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Dem

Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN
Johann Adolph Auguſt

von Wernsdorf,
Erb-Lehn- und Gerichts-Herrn

auf Arnsdorf, Hilleisdorf, Wniſchke
und Pert,

Seiner Konigl. Majeſt. in Pohlen und Churfl.
Durchl. zu Sachſen Hochbetrautenzeheimden Rath
des Furſtenthums Gorlitz Hochverordneten vor—
ſitzenden Landesalteſten, wie auch des weltl. Hoch

adel. Fraulein-Geſtifts Hochbeſtallten
StiftseVerweſer,

 Meinem gnadigen Herrn



Dem

Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN
Johann Rudolph. Auguſt

von Rodewitz,
Erb-Lehn- und Gerichts-Herrn

auf Laußke, Tſchorne, Ullersdorf und
Pert, J

Seiner Königl. Majeſt. in Pohlen und Churfl.
Durchl. zu Sachſen Hochbetraäuten Kammerherrn,
wie auch des Hochl: Wayſenamts Budißiniſchen
Kraiſes Hochverordnetem vorſitzenden Depu-.

tato und des Judicii ordinarii Aſſeſſori,

Meinem gnadigen Herrn.
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Hochwohlgebohrne Herren,

Gnadiger Herr Geheimder Rath!

Gradiger Herr Kammerherr!

tten unter denen groößten Unru—
hen dieſer Welt in dem Schooße

der Zufriedenheit ſitzen, iſt der
z Vorzug wahrer Chriſten. Ei—

deſſelben; einige aber ſuchen ſolchen als Wan

dersleute, die des Tages Laſt und Hitze ge—
tragen haben. Ein Menoza wanderte
durch alle Konigreiche der Erden, Chriſten
zu ſuchen. Ein Chriſt aber darf nur ſeinen
Fuß mit einer heiligen Ehrfurcht in die zwey

Reiche, der Gnaden und der Natur ſe
tzen, ſo findet er wahre Zufriedene, und
Nahrung fur ſeine Zufriedenheit genug.
Dank ſey es der ewigen Liebe, die es bey al
len Sturmen und Ungewitter, ſo unſer ge—
liebtes Vaterland anitzt betroffen, noch nicht
an Troſtungen mangeln laſſen; die die mat—
ten Wandersleute reichlich erquickt haben.
Ja ewig wollen wir ihm danken, daß das
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edle Kleinod der Gottgelaſſenheit uns nicht
kann geraubet werden, wenn ſie uns auch
alles rauben ſollten.

3

Es iſt eine himmliſche Wahrheit, daß de—
nen Wandersleuten das Reich der Gna
den die vorzuglichſten Mittel an die Hand
giebt, zu einer wahren Ruhe und Stille unſrer

Scelen zu gelangen. David ſagte: Was
betrubſt du dich, meine Seele, und biſt
ſo unruhig in mir, harre auf Gott, denn
ich werde ihm doch am Ende danken,
daß er meines Angeſichtes Licht und
mein Hort ageweſen. Dem ohngeachtet
iſt aber auch dasjenige, was uns das große,
Reich der Natur darbietet, von uberſchweng
lichen Werthe. Weiſet uns nicht unſer
Heyland ſelbſt hinein. Saat er nicht zuuns:
Sehet auf die Lilien! Sehet an die Vo—
geloes Himmels! will er uns nicht dadurch
lehren: Gehet, ihr Unruhigen und Unzufrie—
denen, auf eure Wieſen und Felder, in eure
Garten, zu eurem Viehe. Betrachtet alles
Geſchopfe außer euch, werdet ihr nicht tau—
ſend Spuren der Macht, der Weisheit, und
der Gute eures Schopfers antreffen? Wem
weidet ihr die unvergleichliche Ordnung, ih
re wunderbare Erhaltung, ihre kunſtliche
Bewegung, ihre ſeltene Anmuth und Schon
heit, ihre unvergleichliche Nutzbarkeit zu—
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ſchreiben, alls dem, der alle Dinge erſchaffen
hat? Werdet ihr nicht finden, daß der Odem
des Allmachtigen alles belebe? Und daß er
dieſes alles uns, als ſeinem edelſten Geſcho—
pfe, zu gut erſchaffen? Ja, daß er noch viel—
mehr vor uns ſorgen werde. Sollte er
das nicht vielmehr an uns thun, o wir
Kleinglaubigen. Wahr iſts, was unſer
Gett erſchäffen hat, das will er auch erhal—
ten, daruber will er fruh und ſpat mit ſei
ner Gnade walten!
Ew. Ew. Excellenzen, ſind diejenigen
chriſtlchen Wanderer, die bey allen Un—
alucks. Sturmen des itzigen blutigen Krieges
Ruhe, und eine chriſtl. Gottgelaſſenheit, er
wieſen haben. Nicht etwan alſo, daß Hoch
diefelben in einer Gegend gewohnt hatten,
wo Sie ruhige Zuſchauer von weiten hatten
abgeben; und alſo in ſo ferne ganz ruhig hat
ten ſeyn konnen. Nein, ſondern Dero ei—
gene hohe Perſonen, Dero hochſtgeſchatzte
Angehdrigen,“ Dero Wohnungen, Dero
Unterthaken haben ie und allewege die aller
harteſten Stande auszuſtehen gehabt. Trau
riges Andenken jener entſetzlichen Tage! Al—
lenthalben rauchten unſre Wohnungen; Al—
jenthalben wurden unſre Vorrathe ein Ge—
genſtand ihrer Raubbegierde. Unſre Ehre,

unſer Leib, ja unſer Leben ein Opfer ihrer
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ſchaumenden Rache. Man trennete uns
von denen Unſrigen; hier giengen Mutter
mit ihren Kindern, die nicht wußten, wo die
Vater geblieben waren. Dort ſuchten die
getreuſten Ehegatten einander, die das Feuer,
die Wuth, die Raſerey der Feinde geſchieden
hatte. Ach was hatten denn die unbewehr—
ten Schaafe gethan, daß man ſie den grim
migen Wolfen und rauberiſchen Tygern
Preiß gab? Jſt dies ein gultiges Beyſpiel,
io geſittete chriſtl. Volker denen Turken,
Tartern, Cherokeſen, und uberhaupt
allen wilden Jndianern geben ſollen?
Jſt das die theuer verſprochene 7 Doch
die Klagen mogen noch ſo gerecht, und alles
Unrecht noch ſo groß ſeyn: ſo iſt die Unem—
pfindlichkeit unſrer Beleidiger doch noch groſ
ſer. Und getroſt, daß ein gerechter Monar
che uber uns waltet, der am Ende von kei
nen kahlen Entſchuldigungen, tollen Aus—
fluchten, und einem unglucklich erſonnenen
Raiſon de guerre wiſſen wird: ſondern ei
nem jeglichen vergelten wird, nachdem
er gehandelt hat bey Leibesleben, es ſey
gut oder boſe. Sehen Sie, gnadige Her
ren, wie wortreich wird eine traurige Erfah—
rung! Und ich wurde befurchten muſſen, daß
ich zu ausſchweifend ſchriebe: wenn ich nicht
wußte, daß Dieſelben gleiche Empfindung
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betroffen. Und wenn ich zum Theil ein Au—
genzeuge Dero Ruhe und Gottgelaſſenheit
mitten unter denen großten Sturmen gewe—
ſen ware. Ja, wenn nicht die Vergleichung
der Große der Unruhe, den hohen Werth
der Ruhe, nicht noch mehr erhohete.

Die Mittel, zu dieſem edlen Guthe Dero
Seelen zu gelangen, konnte Jhnen die irrz
diſche Weltweisheit unmoglich geben. Denn
wir ſehens ja an denen alten Weltweiſen, daß
ſie beym Erweiſe gar bald wankend wurden:
Die Gnade allein beſchenket ihre Heiligen mit
einer weit vollkommenern Zufriedenheit.
Dieſe allein uberſchuttet ſie mit dieſem gluck—
ſeligſten Zuſtande eines allemal gemaßigten
Vergnugens beym großen Glucke; und ei—
nes gemaßigten Mißvergnugens, wenn uns
ein unglucklicher Vorfall begegnet. Das
majeſtatiſch geſchriebene Buch der hohen Of
fenbarung leitet ſie zu dieſer innerlichen See—
lenluſt? So, daß Sie daraus, als aus einer
ſußen Quelle, wie mit einem Strome geſatti
get worden. Jch will mich erinnern der
Werke des Herrn, und an ſeine Wun—
der von Alters her gedentken; Jch wilt
uber alle ſeine Werke Ueberlegung an—
ſtellen, und ſeine liebreichen Spiele be—
trachten. O Herr! dein Weg iſt Hei—
ligthum. Die Gute des Herrn iſt, daß
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wir nicht gar aus find. Seine Barm
herzigkeit hat noch kein Ende; ſondern
ſie iſt ale Morgen neu, ſeine Treue iſt
groß. Gewißlich, die erquickende Annehm
lichkeit iſt ſehr groß, die ſich alsdenn in unſ
rer Seelen erquießt, und nur dieſes hindert
das Herz, daß es durch Traurigkeit zuſam—
enen ziehen will. Nicht minder haben Sie
noch ein Buch, ein Buch, ſo ehedem der große
Schwammerdam die Bibel der Na—
tur nannte, daraus Ew. Ew. Excellenz
und Gnaden dies alles geſchopft haben.
Welche wundervolle Kette der Natur! Welch
Danklied brachte nicht die Betrachtung deſe
ſelben dem heiligen David zuwege? Und
welchen Zweifel und Klage vergaß nicht der
bekummerte und kranke Hiob, wenn er in
den Fußtapfen der Natur, die Gute und
Liebe des Schopfers an dem Geſchopfe be
wundernd, herum wandelte! Es haben ſich
zu allen Zeiten dergleichen edle Seelen ge—
funden, die auf dem kande dergleichen an
genehme Beſchafftigungen gehabt haben. Jch
ubergehe einen vortrefflichen Herrn von
Beſſer. Jch weis, Denenſelben wird hier
der unvergleichliche Brockes in ſeinem irrdi
ſchen Vergnugen in Gott einfallen, die er
meiſtens ſchrieb, wenn er in Ritzebutel auf

dem Lande war. Nur einen einzigen, aus
der



der großen Wolke dieſer Edlen zu gedenken,
ſo iſt es der große Dichter. der Herr von
Canitz. Er begab ſich vom Hofe, aus der
unbeſtandigen Herrlichkeit deſſelben, aufs
einſame ERand. Er zog aus dem Rauſchen
und Gewuhle großer Stadte in diejenige
Stille, die ſeine Seele liebte. Er wandelte
mit ſeinem Gemuthe unter den Schonheiten
der Geſchopfe herum, und kam dadurch zu
dem Belſitze des allerſeligſten Gutes der ſtil—
len und Gott ergebenen Gelaſſenheit. Er—
lauben Sie mir, Gnadige Herren, daß
ich ihn ſelbſt reden laſſe:

Zu Blumberg iſt mein Sitz, da nach der alten Weiſe,
Mit dem was Gott beſchert, ich mich recht glucklich

preiſe.
Hier merk ich, daß die Ruh in ſchlechten Hutten wohnet,

Wenn Ungluck und Verdruß nicht der Pallaſte ſchonet.
Jch kann das Spiel der Welt und ihr verwirrtes

Weſen
Aus dem gedruckten Blatt des Zeitungsſchreibers leſen.

Hier führt mich auf neue Spur,
Das wundergroße Buch der gütigen Natur.
Mein Gott, was zeiget uns doch die auf allen Seiten?
Denn halt ich ein Geſprach mit frommen Arbeitsleuten.

Die ſtellen manchen Schluß in ihrer Einfalt dar,
Der ſelbſt dem Seneka uoch ſchwer zu loſen war.
O mehr als guldne Zeit, belobtes Ackerleben,
Dem Himmel ſey gedankt, der mir die Kraft gegeben;
Daßs ich, der noch nicht gar an vierzig Jahre geh
Schon am geruhmten Ziel ſo vleler Greiße ſteh.

Jch



Jch berufe mich hier kecklich auf das Zeug
niß aller derer, die die Gnade haben, noch na
her um Dero hohe Perſonen zu ſeyn: ob ich
eine ſtrafbare Schmeicheley begehe, wenn ich
ſage, daß Hochdieſelben dieſen edlen Fuß
tapfen allezeit getreulich nachgefolget haben.
Und ob ich mich dadurch nicht gerechtfertiget
finde, wenn ich dieſer Abhandlung Dero
hohen Namen furſetze: Sintemal ſolche
die Verherrlichung des glorwürdigen Scho
pfers aus dem Buche der Natur zum furge
ſteckten Ziele, neben dem dkonomiſchen prak-

tiſchen hat. Jch uberlaſſe es Ew. Ew. Ex
cellenz hohen Beurtheilung, ob ich das Er—
banliche beym odkonomiſchen nutzlichen getrof—

fen habe? Und ob ich durch Dero gnadige
Aufnahme einen Beruf zur fernern phyſika—
liſchen und andachtigen Betrachtung dieſes
herrlichen Geſchopfes der Bienen erhalten
werde? die ich ſtuckweiſe, ſo wie dieſes, zu
ſchreiben mir furgenommen habe. Denn
Hochdieſelben ſind Beyderſeits Kenner
des okonomiſch nutzlichen, und nehmen aus
der erſten Hand des großen Gottes, deſſen
mancherley Segen. Sie empfangen ſolches
nicht anders als dankbare Bewunderer alles
deſſen. Groß ſind die Werke des Herrn,
und wer ihr achtet, der hat eitel Luſt
daran? Was iſt das anders: als die an
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dachtige und ſelige Betrachtung beym okono
miſchen? Jede ſolche Betrachtung auf dem
kande iſt Gott ein angenehmes Rauch- und
Dankopfer. Jener ließ ſich einen Altar
malen, darauf ein Feuer brannte, mit de—
nen Zuſchriften: unten hart am Feuer Em—
pfindung: weiter oben Bewunderung,
und an der Spitze des Rauchs, Dank. Und
dies iſt jede Betrachtung des kleinſten Ge—
ſchopfs. Es iſt eine Verbindung des Him—
mels mit der Erden. Denn nur durch
Betrachtung kann der Himmel mit der
Erden, dem, der ſie beyde ſchuf, zum
Ruhm verbunden werden.

Doch ich habe Ew. Ew. Ercellenz und
Gnaden dennoch um Vergebung zu bitten.
Meine unterthanige Zuſchrift ubertrifft die
Granzen der ſonſt gewoöhnlichen Zuſchriften.
Aber ſie iſt aus der Fulle eines geruhrten
Herzens entſprungen, welche gar bald verur—
ſacht, daß der Mund ubergeht, und die Fe—
der nicht das Ziel ihres Schreibers finden
kann. Und ich halte die Zuſchriften fur re
eller, welche nicht mit redneriſchen Worten,
ſondern mit Ruhm des großen Gottes ange
fullt ſind. Sie legen dadurch ein offentli—
ches Zeugniß ab, daß auch deren Herzen
hiervon voll ſehn muſſen, denen ſie ehrerbie—
tigſt zugeſchrieben werden. Jch halte es

nicht



nicht mit denen Herren Vorrednern, die die
großen Tugenden ihrer Gonner zwar nach
der Reihe hererzahlen konnen: aber es
nicht ohne Errothung ſagen wollen, daß ſie
Gott fur Augen und im Herzen hatten. Wel—
ches doch die Krone aller ruhmwurdigen
Handlung iſt, und der Ruhm, den ich fur
denen hellen Augen Gottes, ohne eine krie—
chende Schmeicheley zu begehen, Denen—
ſelben offentlich beylegen kann. Woraus

„alsdenn, als aus einer heiligen Quelle, alle
andre erhabene Tugenden fließen. Der Ei
fer fur die Ehre Gottes, die Liebe zu ſeinem
Worte, die Achtung fur ſeine Boten, die
patriotiſche Liebe, die Gerechtigkeit in allen
Amisverrichtungen, die Leutſeligkeit gegen

die Niedern, die Barmherzigkeit gegen die
Durftigen. O konnte ich meinen verewig
ten Herrn Schwiegervater, weyl. Herr P.
kangen in Hohkirch, noch einmal davon of—
fentlich zeugen laſſen. Doch er iſt ein wur
diger Zeuge im Himmel. Er zeugt aber
durch die Hinterlaſſenen aufs lebhafteſte.
Der oberſte Hirte raffte ihn, mit vielen an
dern Gerechten, weg fur dem Unglucke.
Aber dieſer betrubte Riß verurſachte in
Dero Herzen keinen Riß noch Aenderung:
wie es ſonſt insgemein die Welt mit treuen
Dienern Gottes macht. Sondern die viel

fati—



faltigen Proben zeugen von Dero ehemaligen
großen Gnade gegen denſelben, und gegen
die Seinen. Und ich befurchte Ew. Ew. Ex
cellenz mißfallig zu werden, wenn ich mehr

Worte davon machen wollte, da Selbte
gewohnt ſeyn, lieber in der Stille, als offent—
liche Wohlthater zu ſeyn. Erlauben Sie,
daß, gegenwartiges ein Opfer des großten

Danks, und der unterthanigen Schuldig—
keit kehn dorfrii. eaſobey Hochdieſelben

freylich mehr auf die guten Triebe der rein—
ſten Äbſicht; älks guf den Werth des Mit—

tels, ſehen werden.

Sollte es Gott gefallen, uns noch. lan
ger in denen großen Kriegsunruhen zu laſ—

ſen; ſo flehe ich ihn inbrunſtig an, doß er
Jhnen immer je mehr und mehr Ruhe und

Zufriedenheit ſchenken wolle! Er walte mit
ſeiner Gnade uber Deroſelben Gnadigen

Frau Gemohlinnen und hochſtſchatz—
baren Angehorigen. Er ſey zu allen
Zeiten Dero Schutz und Schirm! Er ma—
che Sie Allerſeits zu Werkzeugen ſeines
Segens: Er mehre Dero Jahre, Krafte
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und Geſundheit! So werde ich ihm dafur
demuthigſt danken, und noch lange mit der

vollkommenſten Ehrerbietung ſeyn kdnnen,

Hochwohlgebohrne Herren, n

Gnadiger Herr Geheimder Rath,
Gnadiger Herr Kammerherr,

Ew. Ew. Excellenz und Gnaden,

treiler Furbitter
zr Jund unterthänigerKleinbantzen, Diener

den aten Marz 1761.

Adam Gottlob Schirach,

Puſtor.



Kurze Einleitung von denen, die von Bienen geſchrien
ben; und Abſicht der Abhandlung

Co habe unter allen angenehmen und nutzli.
»chen Nebenbeſchafftigungen auf demLande,
ſeit geraumer Zeit keine von ſolcher Er

VJ heblichkeit gefunden, Bienenzucht.

Sie ſchien mir zwar anfanglich etwas beſchwerlich
zu ſeyn z Allein. je mehr ich mich damit beſchafftig
te, deſto größeres Vergnugen fand ich dar
innen. Jch horte von meinen Bienenwartern ſo
vigl ſeltenes und unerwartetes, daß ich nicht nur
taglich bey ihnen lehrbegieriger nachfragte; ſondern
auch ſo viel Spuren der Gute und Weisheit unſers
Schopfers antraf; daß ich unvermerkt zu einer
großern Erkenntniß, als meine Lehrmeiſter, ge
langete. Jch zog ſerner alle alte und neue Bie—
nenlehrer zu rathe. Jch hielt ſolche mit meiner
eigenen Erfahrung zuſammen. Jch ſchwung
mich uber die alten eingewurzelten Vorurtheile
derer Bienenvater. Jch behielt mir alſo aus allen
das beſte und nutzlichſte. Zu dem Ende las
ich einen alten Ariſtotelem in ſeiner Hiſtoria Ani-
malium; einen erfahrnen Aldrovandum de Inſe-
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20 Eingang.ctis; einen gelehrten Voſſium in ſeiner Jdololatrit, 4

und Bochart, einen verworrenen Rorarium de
ſe Brutorum; einen andachtigen wittenbergiſchen

Theologum, Iiſolſgang Pransium, in ſeinzr
hiſtoria Animalium; und die ſchone. Diſputation

de Apibus des Herrn M. Joh. Fried. Lehmanns,
Sittavienlis. Jch redete von dieſem edlen Geſcho
pfe mit dem alten bekannten Sprottaiſchen Nickel
Jacob, und dem gewiß brauchbaren Colero. Jch
fand zween gelehrte ſchleſiſche Herren von Adel, den

Herrn von Hohrg, in ſeiner adlichen Landluſt,
und den Herrn von Bohr, in ſeinen ſammtlichen
odkonomiſchen Schriſten, dals ungemeine Bienen
liebhaber; die uns gewiß grundlichen und nutzli—
chen. Unterricht, mitgetheilet haben.“ Unter allen
gefielen mir drey derſelben vorzuglich. Der Herr

Caſpar »hoffler in ſeiner rechten Bienenkunſt,
Editione M. Schiotts: ſo auch um deswillen nur
neuerlich wiederum auſgelegt worden, und mit des
Herrn Maraldi Betrachtung, ſo aus denen Je:
moires de F Academie Royal des Sciénces vom
Jahre 1712 vermehrt heraus gekommen. Dedr
gndre iſt, Herr Johann Rudolph Schu—
barths nutzliches und grundliches Bienenbuch 8,
Leipzig 1754. Und der dritte iſt des David
Schiottes Bienenzucht Daniſch heraurs gegeben;
und nachmals uberſetzt. Alle drey haben wirklich
aus vieler Erfahrung geredet. Die benyden erſtern,
ich nehme den Maraldi aus, ſind Bucher, die man
nicht entbehren kann, wenn man einen Anfanger
abgeben will. Der letztere ſcheint mehr das beſon

dere



Eingang. 21
dere zu lieben, ſo aus denen mieroſcopiſchen Be“
trachtungen von einem Schwammerdam und Keau-
innur gezogen worden. Jch ſchlug das ſchone oko
nomiſche Lexicon des Herrn D. Zinkens mit Be
gierde auf: um dasjenige allenthalben zu ſuchen,
was wir beſonders erfunden. Jch gelangte hier
zu mancherley Wiſſenſchaft. Es iſt wahr, man
kann ohne ſolche Bucher zu einer großen Erkennt
niß der Bienen kommen, wie ich an unſern Bie
nenvatern ſehe, allein ihr Wiſſen iſt mit ſo vie
len Vorurtheilen umnebelt, daß man zu thun hat,
ehe man das Licht erblicken will. Und zudem muſ—
ſen ſie ſo viele fruchtloſe Verſuche anſtellen, da un
ſre gelehrten Lehrmeiſter beynahe alles verſucht, und

den Mittelpunkt glucklich getroffen, und uns ſolche
ohne viele Muhe nachzuahmen ſchriftlich hinterlaſ—
ſen haben. Jch wurde mir es zu einer Schande
unter denen Bienenliebhabern rechnen, wenn ich
bey einem einzigen diejenigen Ohſervationer ge
funden hatte, die ich in gegenwartigen habe, um
ſolche alsdenn fur die Meinigen auszugeben. Jch
wurde zu tadeln ſeyn, wenn ich nur von Horenſa
gen ſchreiben wollte, und nicht die Erfahrung zu
meiner Lehrmeiſterinn gehabt hatte, um nur einen
ſogenannten Autorem abzugeben. Jch verſichere,
baß ich daruber langſt bin. Unter diejenigen be—
ſondern Obſervationes und Inventiones zaähle die
Kunſt der Bienenvermehrung in Stuben, und
einige neue beſondere Neflexiones uber das Ge—
heimniß, einem Weiſelloſen Stocke einen neuen Ko
nig zu verſchaffen. Es iſt wahr, der fleißige Bie
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22 Eingang.
nenvater, Herr Paſt. Schubarth, hat uns bereits
Spuren. davon gegeben: Aber ich habe es alles ge
pruit und befunden, daß es mit erſchrecklicher
Schwierigkeit und Gefahr verbunden, die Vermeh
rung in einem Siebe vorzunehmen. Da hinge—
gen unſre gewohnliche Oberlauſitziſche die allerbe—

euemſte iſt. Kein Theit in der Hausholtungskunſt
iſt ſo beſchaffen, daß gar nichts konne verbeſſert

und verſchonert werden. Und wenn nur dann und
wann einige Verbeſſerungen hinzukommen, ſo wird
endlich aus dieſen Theilen ein Ganzes entſpringen.
Jch glaube demnach dem gemeinen Weſen einen

nutzlichen Dienſt erwieſen zu haben; wenn ich mei
ne nutzlichen Erfahrungen gemein mache. Unſre
Bienenvater ſind zwar damit nicht zufrieden. Sie
ſchicken ſich recht zu Prieſtern der Romer, und zu
Barden und Druiden der alten Deutſchen, die ihre

Geheimniſſe moglichſt vor dem Volke geheim hiel—
ten. Jhr haſſenswurdiger Neid und Verbergung
der nutzlichſtten Dinge hat mir manche Muhe und
Belobnung abgedrungen: bis ich endlich hinter alle
ihre Vortheile allgemach gelanget. Dieſe leben
nur fur ſich, und nicht fur andre. Dieſe furchten
ſich ſchon, das Land wurde die Bienen nicht alle er
nahren konnen, wenn deren noch mehr wurden.
Reaninur weint beynahe, wenn er die große Men—
ge von Wachs und Honig betrachtet, die jahrlich
in Garken und auf den Wieſen umkommt, weil
keine Arbeiter da ſind. Ja wie ſehr liegt einem

Lande daran, ſo durch den Krieg von Bienen ent
bloßt, wenn es bald zu einem neuen Reichthume

gelan
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als der Abt Pluche, klagen, daß wenige dem
Beyſpiele Heinrich des IVten folgen, die ſowohl
auf den Seidenwurmer als Bienenbau große
Belohnung ſetzten. Wie vielen Nutzen konnte ſich
ein Land verſprechen, wenn ſo vieles Geld, ſo an
auswartige Wachsbleichen, und fur Honig nicht
weggeſchickt wurde? Doch laßt uns die Sache leicht
und angenehm machen, ſo wird der Beyfall bald
erſolgen. Jch habe in dieſen mit Fleiß die mi
kroſcopiſche Betrachtuntt ganzlich weggelaſſen,
um dem ungelehrten Leſer nicht beſchwerlich zu wer·.

den. g 2.
Vrerſpricht eine großere Apitheologie oder

Welitotheologie.
Aus der Zuſammenhaltung meiner Schrift mit

dem Endzwecke wird der urtheilende Leſer ſagen,
daß es ſowohl zum leiblichen und geiſtlichen Nutzen
und Erbauung geſchrieben. Und wird es eine Api

theologie nennen konnen. Jch glaube, daß ſie
mir daran nicht unrecht thunz denn ich habe bey
des zu meinem Angenmerke gehabt. Ja, es ſoll
mir eine Zejtlanig ein furgeſtecktes Ziel bleiben,

die Herrlichkeit des Schopfers, und Erbau
ung des Nachſten aus dieſem edeln Geſcho

B 4 pfeGleichen hochſtruhnl. Beyſpiele folgte unſer theureſter
Landesvater, ſo zu erſehen aus dem 1754 den 6 Aug.
publielrten hohen Randat von Anlegung der Mauk—
beerbaume: Mit Biylegung eines Exemplars de

Aut. von Maulbeerplantagen.
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pfe zu leiten. Jch habe mir vorgenommen, bey
guter Muße, eine aroßere Apitheologie oder Meli—
totheologie zu entwerfen. Jch habe auch bereits
daran angefangen. Die Verherrlichung unſers
großen Schopfers ſoll derer  vernunftigen Creatu
ren einzige Beſchafftigung hier auf dieſer Welt
ſeyn. Ja es wird darinne die Beſchafftigung je
ner Himmelsburger beſtehen. O wie viele unaus-.
ſprechliche Spuren der Gute und Weisheit
Gorttes entdeckt man nicht in dieſem einzigen ge—
flugelten Wurmgen? „Auchuſtinus ſchrieb eher
„mals: Er wußte nicht, ob er mehr die Zahne
„eines wilden Schweines, oder einer Motten, den
„Kopf eines Pferdes, oder. tiner Heuſchrecke, den

„Schenkel eines Elephanten, oder einer Mucke,
„einen Adler, oder Biene zu bewundern habe.
„Je zarter und kleiner ein Kunſtſtuck, deſtomehr
„muſſe es bewundert werden. Und der unver—
„gleichliche Reinbeck ſchreibet in ſeinen Betrach—
„tungen zum Lobe des Schopfers: Und was wollen
„wir vollends von der ſo nutzlichen Biene ſagen,
„deren zuſammengetraaenes Honig und. Wachs
„einen ſehr großen mannigfaltigen Rutzen darbietet.

„Gott hat in dieſe einzige Fliege oder Jnſekte ſo viel
„Bewundernswurdiges geleget, doß die Naturkun
„diger, ſo viel Fleiß ſie auch bibkher angewandt, noch
„nicht hinter alle Geheimnifſſe hoben kommen kon
„nen. Duhaſt recht, verewigter Reinbeck, denn
Gott hat.in ſeiner weiſen Anordnung nichts vergeſ—
ſen, was zu ihrem Weſen und Wohlſtande ge
vret. Jhre Kienbacken, ihre großen helle Augen,

wie
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wie zween Spiegel, ihre hurtigen vier Flugel, ihre
Honigblaslein, ihre fubtilen Rohrgen, ihr Sta—
chel, womit ſie ſich wider die Rauber ihres ſußen
Vorraths wehren, ihr vortrefflicher Geruch, ihre
kluge Wahl derer geſundeſten Blumen, ihr archi
tectiſcher Bau, ihre Liebe zur monarchiſchen Re
gierung; und wer kann alles in der Kurze erzahlen,
ſind alles Dinge, die von einem weiſen und gutigen
Schopfer predigen. Der großte Dichter Brockes

ſagt:
WMich. deucht, daß ich in deinem Werlke
uUnd deinem Weſen, kleines Thier,

Ein Wunder der Natur verſpur,
Ja ſelbſt den Schopfer in dir merke.

G. 20 Vter Theil.
O! wie viele Anleitung wird ein ſolches kleines Thier

gen dem Meynſchen zur Ausubung tugendhafter Hand

lungen, näch deſſen Beyſpiele, geben? Die Schrift
ſagt: Gehe hin, du Fauler, zur Ameiſe, Sprw.
6, 6. tund indirecte thut ſie das auch gar oftermals
von denen Zienen. Sagte nicht ſchon ein wei-
ſer Hausvater Syrach Kap. 11, 2. 3. Die. Biene
iſt ein kleines Voöglein, und giebt doch die
ſußeſte Frucht: verachte alſo niemand um
ſeines geringen Anſehens willen. O wenn es
mir doch alſo glucken ſollte, meinen glorreichen
Schopfer in dieſer Art zu verherrlichen! O daß un
ſer Sinn und Witz gleichſam erſtarren mochte,
bey der Bewunderung der Ordnung, der Art, und
des Endzwecks dieſes einigen kleinen Geſchopfes!
O daß mein Leſer mit David, dem ſeligſten Na—
turforſcher, gezwungen und gedrungen ausrufen
muſſe: Heir, die Erde iſt voll deiner Gute.

B5 Und
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Und wie ſind deine Werke ſo groß und viel,
du haſt ſie alle weislich geordnet. Und die
Erde iſt voll deiner. Gute, Pſ. 119 und 104.
O daß ich demnach das Herz meiner Leſer ruhren,
das Laſter erſchrecken, Tugend und Religion in
demſelben anzunden, oder vermehren und beſeſti
gen mochte! wenn ich aus dieſes einzigen fliegen
den Wurmgens Betragen lehrreiche und andach
tige Solgerungen und Betrachtungen werde—

gezogen haben. AMein Gott! von deſſen Brod ich mit den Bienen zehre,

Ach wenn ich dir nur nutze ware. Und Brockes:
Ach laß das Heer der kleinen Bienen

Mirr doch zu einem Lehrbild dienen,
Laß mein betrachtendes Gemuthe,Doch auch, wie ſie, aus jeder Bluthe,

Durch die darauf mit Ernſt gewandte Augen
Der wahren Andacht Honig ſaugen.

Dieſes iſt die Triebfeder meinesr Vor
habens. Eine ſorgfaltige Betrachtung, welche
ich uber dieſelben änſtellen werde, wird mir das
Erhabene und Bewundernswurdige leicht
zeigen. Und die erbetene Gnade wird mir das Er
bauliche nicht verſchweigen laſſen. Denn ich
qgiaube, darum rede ich. Undda ich die untrug
liche Erfahrung zu meinem getreuen Lehrmeiſter

häbe, ſo ſoll deren Wartung, bey ihrer Ge—
ſundheit und Krankheit, nicht mit vergeſſen
werden. Manche gute Regel wird meinem Bie—
nenfreunde Nutzen und Vergnugen bringen, die
ich mit einſchalten werde. Was zwar die War
tung anlanget, ſo haben wir, wie oben gedacht,

Vor
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Vorganger genug. Aber es ſcheinet mir immer,
als ob ſie nicht fur unſre Gegenden geſchrieben.
Daher werde ich mich ſpecieller zu erklaren ſuchen.
Was nun aber. den weitern Umfang anlanget, da
ich die Herrlichkeit meines Schopfers, und
die Erbauung meines Nachſten zum vorge—
ſteckten beſondern Ziele habe, finde ich keinen ein
zigen Vorgänger. Vorganger haben wir zwar
wohl, welche aus dem Buche der Natur den
Ruhm des Schopfers, und Mittel der Gnade
ruhmlichſt gefunden haben. Aber ſie haben das
Gantze oder einen Theil zum Gegenſtande ihrer
Betrachtungen gehabt. So ſind uns auf dieſem
Wege, was das Ganze anbetrifft, vorgegangen:
Ein gottſeliger Arndt, ünd andachtiger Scriver
in ſeinen zufalligen Andachten, ein frommer Lo—
ſcher in ſeinen Predigten uber die Werke der Na
tur, ein vorerwahnter Franzius, ein unvergeßli—
cher Reinbeck, ein Derham, ein Geyſer, ein
unvergleichlicher Brockes, ein reizender Triller,
ein Beſſer, Zorn, Liiewentyt, Hollmann,
Johannes Herwey und Walpurger; deſſenToſmotheologie viel Segen gebracht hat. Unter

diejenigen, welche die ſpeciellern Werke bewun
dern, zahlen wir billig des Herrn P. Rathleff in
ſeiner Acridotheologie, eine Ceſtatheologie, eine
Lapiditheologie, und andre mehrere“). Fleißige

Leſer
Man ſehe D. J. A. Fabricii Aſtrotheologie, ſo er

aus dem Eugl. uberſetzt. und beſonders die Vorrede:
wo wir die vielen Autokks alle beyſammen finden,
ſo Anleitung aus den Creaturen, Gott zu erkennen,
und ihm zu dienen, geſchrieben haben.



28. Urſprung der Erfindung.
Leſer kennen ihre Arbeiten, ohne deren weitlaufti—
gen Titel anzueigen. Und ich bete nur: Herr, off
ne uns die Autzen, daß wir ſehen die Wun
der an deinen Geſetzen und Werken, Pf. 119.

g. 3.
VUeſprung dieſer nutzlichen Erfindung.

Jedoch naher zu meinem Endzwecke zu kommen,
ſo melde, daß ich mir die Ehre der Erfindung
nicht zuſchreibe. Jch kann auch die eigentliche
Zeit, wenn es bey untz. in der Oberlauſitz aufge-
kommen, nicht beſtimnmen. Jch glaube vielmehr,
daß ein blinder Zufall, da vielleicht jemand in ei

nem Siebe oder Kaſtgen Hönig und Bienenbrut
eine Zeilanq „aus Neugierde, in die Stubegenom
men, Gelegenheit zu dleſer Erfindung gegeben, der
alsdenn mit einem alten Mathematico ſein freudiges
Edponuo ausrufen konnens Solviel iſt gewiß, daß
es aus der Niederlnuſitz ju uns gediehen. Wie
wir deün ehemals auch von unſern geliebten Nach
barn die ungariſchen Pflaumenbaume erhalten ha

ben, die nunmehro allenthalben bey uns gefunden
werden, nachdem ſolche. zuvor dahin von einem
ſachſiſchen Officier auf ſein Landguth von Ungarn
ausgebracht worden. Es iſt auth nicht gar zu
lange. Denn an manchen Orten unſrer Provinz
iſt es noch vollig unbekannt. Und da, wo es be
kannt iſt, wiſſen ſie ohngefahr 20 Jahr zu zah
len. J
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Haupteintheilung.

Um aber von dieſer Sache mit Ordnung und
Deutlichkeit zu ſchreiben, ſo muß man gen iſſe
Sachen vorausſetzen. Jch muß meinem Bien en

freunde zuforderſt erzählen, wie er gewiſſe Art
von Kaſtgen muſſe verfertigen laſſen, ehe er an

fanigt. Jch maß ihm die Zeit aenau beſtimmen. Jch
muß ihm die ganze Procedur aufrichtig erzahlen.

Sein Verhalten in der Wohnſtube und im Gar
ten in Vorbeogehen anzeigen: Endlich aber auch
auf die Beſetzung dieſer neuen gemachten Schwar
me kemmen. Das nützliche, das leichte, das
angenehme und das erbaüliche hierbey wird als
eine Folgerung bevnahe von ſich ſelber daraus kon

nen gejoget werden.

ant S 5
J

n

Von Verfertigung gewiſſer Bienertkaſtgen.

Jch mache von Verfertigung der Bienenkaſt
gen denAnfang. Man nimmt glatt gehobelte
trockene Breter von Tannen, Linden oder Fichten;
da Eichenholz niemals fur die Bienen dienlich er—
funden worden, und laßt ſich ein Kaſtgen vom
Tiſchler genau, zuſammen fugen: Wie die Figur
1. ausweiſet. Jn der Langte a-b muß es ohn.

gefahr wund ZElle, in die Breite b- d aber Sund
in der hohe a- co  Ellen halten. Der Deckel
muß genau aufpaſſen und weggenommen werden
konnen. Und weil der Bienen Hauch und Braden

dieſen
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dieſen Deckel leicht krumm ziehen konnte, wenn
man ihn nur ſchlecht verwahrte; ſo muß man an
denen langen Seitenbretern 4 Saulgen (h) an
ſchlagen laſſen, dadurch man durch die 4 docher
2 Keile ſtecken kann. Jn die Mitten des De
ckels laſſe man ſich in viereckigtes oder rundes
Loch, oder ein Quadrat g und e ſchneiden, und
darauf ein durchlochertes Blech oder Stuck dra
ternen Siebes nagein. Ex kann g oder.s,Zoll

im Quadrate halten. Ein reines weißes dunnes
leinen Tuch verrichtet es auch, damit der viele
Braden. heraus gehen: kann. Auf der einen Seite
wird ein. Loch gebohrt, worein man einen Trichter
ſtecken kann, um benothigten Falls den von denen
Bienen gefaumten Honig hinein zu floßßen. Jndeß
wird es mit einem Pflocklein zugemacht. Derglei
chen Oeffnung (e) ſo groß als jene, laſſe man
ſich auf einer von denen langen Seitenbretern, eben
falls in der Mitten, relnſchneiden, nnd ſchluge Drat
ſieb oder durchlochert Blech. fur. Unter dieſem
zuftloche wird zu unterſt ein Flugloch (f) 2 Zoll
lang mit einem kleinen Flugbretlein verfertiget.
Welches, Flugloch aber indeß bis zum Gebrauche
mit einein Pflocklein muß konnen zugemacht
werben. Dieſe Art von Kaſtgen iſt die ge

meinſte. Jch habe aber auch noch eine andre,
dle auch ihren Nutzen hat. Nach der II. Figur.
Jene Art gleichet einem Lager. Stocke, dieſe
aber einem Stander. Das Kaſtgen hat einerlen
Lange, Breite und Hohe; nur mit dem Untfr
ſchiede, daß 1) in der Mitte des Kaſtgens glaite

ſtarke
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ſtarke Stabe von Holz an einander feſtgeſteckt ſind,
worauf man alsdenn die Brut ſetzt. Und unten
auf dem Boden kommt der Honig zu ſtehen. 2) Daß
an einem das LAuſtloch (g) auf der breiten Seite,
hier aber zu oberſt ir das Haupt des Kaſtgens ge
macht wird. Der Deckel wird wit 4 Pflscklein
feſt angeſteckt. Das Flugloch (k) kommt auch
in den Deckel, wie auch das andre Luftloch (e). Der

Nutzen von dieſem iſt der, daß die Bienen ge—
reinigt in ihrem Neſte oben ſitzen konnen, da alles
durch die Pflocklein durchfallet; da es hingegen bey

jenem neben ihnen liegen bleibt?). Um meinem
Bienenfreunde einen noch deutlichern Begriff da—
von zu machen, ohngeachtet ich mich auf nichts br
ſinnen kann, ſo zumehrerer Deutlichkeit dienet, ſo
habe ich ihm davon einen Abriß beydrucken laſſen.
Wie viele unnüitze, und nut die Neubegierde belu
ſtigende Dinge, bemußiget der Stichel der Kupfer
ſtecher, da wir uns doch hingegen von dieſem einen
reellern Nutzen verſchaffen konnen.

g. 6.

Einige ſetzen die Brutſcheiben flugs in die neuen
Bruten hinein; und wollen ſich die Muhe mit denen

Kaſtgen erſparen. Allein da durch die unausgelau—

fenen Nymphen leicht Faulbrut entſtehen kann;
man auch die Weiſel, ob ſie rechter Art ſind, nicht
erfahren kann, auch mehrere Abfalle leidet, ſo be—

halt die erſtere Art immer. noch mehr Beyfall, ob
dieſe gleich nicht ganzlich zu verwerfen iſt.
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S.. G.
Von der rechten Zeit der Bienenzeugung.

Hat nun mein Bienenfreund ſo piele Kaſtgen
fertig, als er gedenkt junge Stocke zu verfertigen,
ſo nimmt er nun der rechten Zeit wahr. Ein
Jahrgang iſt nicht wie der andre; alſo beſtimme
ich. die Zeit, wie ſie etwan die letztern Jahre ge—
zweſen. Da wohl eine Witterung eintreffen konnte,
die dieſer Beſtimmung eine Ausnahme machen kon
ne; wie es z. E. 1740 war, da der Winter bis in
Man dauerte. Es iſt bekannt, daß die Biene,
ſobald es nur etwas warm iſt, ſogar im Februar
und Marz, auf Brut denket. Der Bienenkonig,
zelcher des Winters ſeine Armee am beſten muſtern
konnte, weil er Zeit hatte, und ſein Volk gleichſam
in  Winterquartieren lag, ſucht den Abgang durch
neue Recrouten zu erſetzen, damit er deſto ſtarker
des Sommers im Felde erſcheinen moge. O trau
riges Bild itziger Zeiten! Mur mit einem Himinel
weiten Unterſchiede. Jene ſuchen in großer An
zahl dem Menſchen nutzlich, pieſe hingegen ein
ander deſtomehr nach Blute durſtender ſchadlich zu

ſeyn! Die gewohnliche Zeit iſt bald nach Wal
purgis. Man kann 4. 8. 12. auch 14 Tage fug
lich ſetzen. Nachdem man befindet, daß die Bie
nen iechte volle Gewurke Brut haben; welches ins—
gemein  zur Zeit der Baumbluthe iſt. Man
verſchiebe um deswillen das Zeideln bis dahin;
ob man gleich deshaben nicht unterlaſſen darf, die

Bienen vorhero gehorig zu reinigen. Jch rede
mit
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mit meinem Bienenliebhaber in denen gewohnli
chen Terminis, und ſetze voraus, daß er doch
wenigſtens das nothigſtkund vornehmſte von ihnen
wiſſe. Dahero vermuthe ich mir ſogleich einen
Einwurf. Er wird ſagen: Ey! das iſt zu
ſpat zu zeideln, wir pflegen flugs im Marz,
wenn die warmen Tage angehen, unſern
Bienen ihren überbliebenen Vorrath zu nehs
men. Barauf antworte ich ihm aber mit der Er—
fahrung und tuchtigen Gegengrunden. Jch
habe es auch meines Theils anfanglich dafur gehal
teur; allein ich bin deſſen mit Schaden gewahr
worden. Die Biene verzehrt nicht mehr, ale ſie
braucht, und hat oſt eine beſſer beſtellte Haushal
tunig, als manche Menſchen. Dahero laß ihnen
nur ihren Vorrath, bis du ſieheſt, daß ſie ſich ei
nigermaßen draußen halten konnen. Denn wenn
man einen Stock laßt hungrig werden, ſo erholt
er' ſich alsdenn in vielen Zeiten nicht. Wenn man
ihm gleich alsdenn ſucht durch Honigzuſetzen des
Hungers zu erwehren, ſo wird doch dadurch ſehr
vieles verthan. Mein alter Lehrmeiſter pflegte
zu ſagen: Es kame ihm damit ſo vor, als wenn
nian ſein Getralde dem Becker erſt theurer verkauf-
te, aber aus eigenem Mangel nachher das Brod
von ihm kauſe.

ſß. 7
Von der Bienenvermehrung und Zeugung ſelbſten.

Hat man ſich eint bequeme Zeit und einen ſchoö

nen Tag ausgeleſen, ſo nimmt man ſich vor mit

C ſeinem
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ſeinem Gehulfen, denn vor einen allein iſt es nicht

Sache, die Stocke zu zeideln; und auch neue zu
machen. Bis zu der warmen Mittagszeit kann
man ſich damit, wegen der. Raubbienen, nicht be
ſchafftigen. Jnsgemein iſt das leere Gewirke
voran, die Brut mit untermengten Honige ſolgt,
alsdenn kemmt lauter Honig. Man ſchneidet
erſt das leere Gewirke heraus, alsdenn nimmt
man aus zwey oder drey Stocken aus jeden 3. 4

auch 5 Scheiben Brut. Setzt es in das dabey
ſtehende Kaſtlein. Man ſetzt aber die Scheiden ja

juſt ſo, wie ſie im Stocke gehangen. Es wurden
alle Bienen verkehrt auskriechen, wenn man es an

ders ſetzen wollte. Was auf dem Boden des La
gerſtockes angetroffen, oder im Stander an das

Brutenbret antrifft, das ſetzt man nunmehro auch
auf den Boden, oder auf die Holzer nach der
andern Art von Kaſtgen. Jnsgemein nimmt man
aus jedem, nach Proportion der Schwache oder
Starke des Stockes, die gehorige Brut.  Das
Kaſtlein wird mehrentheils uber halb voll. Zwi—
ſchen jeder Brutſcheibe macht der Gehulſe kleine
Kugeln von leeren Wachſe, und ſteckt ſie darzwi
ſchen, damit die Scheiben nicht zuſammen fallen,
ſondern von denen Bienen um und um konnen be
brutet werden. Wenn man nun dieſes vollgeſetzt,

ſo bedeckt man dieſe Scheiben mit einer Brur
ſcheibe, die dreyerley Brut gefaßt. Dieſes iſt
ine gemein in denen vorderſten. Scheiben: und das
ſind die kleinen geſchmeiſten Madlein, die erwach
ſenen größern Maden, und die zugeſpunten

 Bie
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Bienen oder weiße Nymphen, wie ſie Schiotte
nennet. Daraus verfertigen ſie alsdenn ihre Kor
niginn, und hangen ſie meiſtentheils an dieſe oben
gelegte Scheibe an. Ob ſie gieich hierinne auch
oft eine Ausnahme inachen. Die Wienen, die ins
gemein auf ihrer Brut degierig liegen, kehre man
nicht in den alten Stock, ſondern laſſe ſie darauf
ruhig liegen.! Nur muß man ſich außerſt in Acht
nehmen, daß man alle Bienen auf denen Brut—
ſcheiben betrachte, mit dem Finger durchruhre, und

alles durchſuche, damit man den alten Weiſel nicht
etwan hinein trage. Welches mir ſelbſten einmal
wiederfahren. Sieht man aber, daß man nicht
viel Bienen auf denen Scheiben gehabt hat; ſo
mnuß man noch aus jedem oder auch aus 2 Stocken

eine Hand voll Bienen ins Kaſtgen thun. Ehe
man aber noch dieſes thut, ſo lege man ihnen auf
die andre Seite des Kaſtgens Stucken ungeſenn
ten Honiges, daß es ohngeſahr woder? Kanne
Honig austragt. Damit ſie die Brutzeit uber le—
ben konnen. Hat man aber keinen ungeſeimten
Honig von denen alten ubrig, ſo legt man leer
Wacdhs hinein, oder fetzt ein Napflein unter das
gebohrte Loch (hn), damit man alsdenn alle. Tage
mit dem Trichter reinen geſeimten Honig, der in
der Landesgegend gezeuget worden, darauf kann
hinein laufen laſſen; “den ſie alsdenn in ihr Neſt
tragen, und davon zehren. Mancher Siock ver«
zehret wauch 2 Kanuen Honig, nachdem er ſtark
oder ſchwach ich. Was er ubrig hat, bleibet dem
Hausvater gewiß ubrig. Jſt beydes geſchehen, die

C 2 Brut
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Brut und Honig zugeſetzt  gehorlge Menge alter
Bienen hinein gethan; ſo mache dein Kaſtlein zin
ſtoße die Riegel feſt herein, ſo, daß keine heraus
kann, und trage ſie in deine Wohnſtube.

8.
Verfolg der Sache in der Wohnſtube,

Die Urſache, ſolche Kaſtgen in die Wohn
ſtube zu tragen, ſind die dekinaligen kuhlen Nächi
te, wider welche ſie die dunnen Breter nicht ſchu—

tzen konnen. Die Stelle in der Wohnſtube: muß
nicht beym warmen Ofen, ſondern an eineni
wohl temperirten Orte ſeyn/ weil ſie ſonſt vor
Hitze verſchmachten und umkommen wurden. So
bald die guten Bienen ſehen, daß ſie von ihrem!al
ten Heerfuhrer getrennt, wie Kriegsgefangene ein
geſperrt, und ſich ihrer Freyheit beraubet ſehen: ſs

gehts an ein Summen und Brummen wider Wil—
len und äußerſt gezwungen: ſeinen geliebten· Konig
verlaſſen muſſen, erdrungene Eide erpreſſen, um
kunftig wider ihn zu dienen, ſind Dinge, die einem
getreuen Volke nicht anders denn erſchrecklich vor—

kommen muſſen. Bald wird unter ihnen eine jah
linge Stille, gleichſam als ob ſie ſich mit einander
bereden wollten, was nun hiebey zu thun ſey:
bald aber wieder ein ggewaltiges Getoſo, welches
zur Zeit des Schwarmens nicht groößer ſeyn kann;
als ob ſie auf lauter Rebellionchten. Sie ſtellen
auch wirklich ſogleich eine neue WMahl an, denn
ſie fangen flugs den erſten und andern Tag neue

Woeiſel
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Weiſel anzuſetzen, um ſolche mit denen jungen
Blenen zugleich ausgebrutet zuhaben. Jn 14 Ta
gen ſind ſie auch damit glucklich fertig. Alle junge
Bienen laufen indeß durch ihre egale Warme nebſt
1. 2 3 auch 9 Weiſeln auf einmal aus. Die er—
ſten 6 oder 7 Tage, langer brauchts nicht, muß
man ihnen des Tages einigemal in einem frießenen
Laplein, mit Waſſer zerruhrten honig, oder
beſſer zu reden: Honigwaſſer auf das obere Luft
loch zum Ausſaugen geben; weil ſie dadurch einige
Erfeiſchung erhalten, und vielleicht glauben mö
gen, es iwaren Honigthaue, die des Sommers
fallen, um deſto ämſiger ihre Arbeit zu vollenden.
Wenn das Honigwaſſer ausgefaugt, nimmt mans
hinweg, weil ſie ſonſt immer daran hangen.

S9.Weiterer Verfolg im Garten.

SEind die erſtern 8. 9. auch 10 Tage in der
Wohnſtube ·verſtrichen, ſo trage man an einem

ſchonen Vormittage, da es warm, helle und ſtille,
die Bienenkaſtgen, ſo viel man deren hat, in den
Garten; und ſetze ſie auf diejenige leere Beute,
in die man ſie nach vollendeter Brut treiben will.
Man bedecke die Kaſtgen mit Decken. Man ſe
tze ſie aber nicht ſogleich neben ihre Vater und Mut

ter.. Jch habe die Vorſicht gebraucht und gut be
fundenr: denn manche von denen Alten beſinnt ſich
auf ihr alt Quartier, und will wieder hinein, allein
weil ſie detien Einwohnern durch den Geruch fremde

C3 worden,
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worden, ſo wird ſie von ihnen weggebiſſen. Um
nun dieſem kleinen Kriege' vorzutommen, ſo ſtellt
man ſie an eine andre Eekedes Gartens. Auch
wohl in ein beſonder Bienengartgen, bis auf den
Winter, da man ſie zur Heerde bringen kann.
Man eroffne die Sluglocher! hier habe ich mit
großter Verwunder ung die alles uberwiegende Liebe

zur eblen Freyheit betrachtet. Denn kaum iſt ihr
Gefangniß, wo ſie doch:ekrinen. Mangel litten, er
offnet, ſo gehet alles mit Sturm heraus. Der
ganze Garten iſt voller Bienen. Alles ſchwarmt,
wie zur Schwarmzeit, luſtig durch einander. Der
Bienenherr glaubt keine mehr in. ihrem neuen Hauſe

zu ſehen. Allein, ſiehe! ſobald ein paar Stunden
vorbey gegangen, kehren ſie wieder zu ihrem neuen
Weiſet und zu ihrem Neſtlein zuruck. O! wenn
doch der muntern Jugend' ihre Ruckkehr ſo ge—
ſchwind erfolgte, wenn ſie nach uberſtandener Zucht
ſinſterer Lehrmeiſter ihre Freyheit, oder ihre
Schwarmzeit „erhielt. Wirrerklaren billig dat Sra
men alſo: apum nova ſoboles, et quaſi Colonta
quæ ad quærendas novas ſedes cogitur. inetanho-
riee von einem Schwarme junger Leute, o wenn
ſie doch auch die Bienen ſich zu wahren Lehrmeiſte
rinnen erwahlten. Denn ihre Ruckkehrerfolgt
baid. Keine verlaßt ihr angewieſenes, ſondern tra
gen wohl noch dieſen, oder kunftigen Tag, zum
Ziehen ihres Fleißes und Bleibens, etwas Wachs
ein. Nachdem mache man Abends, wenn feinth
mehr draußen, das Flutgloch zu, und /laſſe die
Kaſtlein wiederun in die Wohunſtube trageii.

Manche
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Manche laſſen, wenn ſehr warme Nachte eintreten,
die Kaſtlein gar draußen. Welches ich auch einige
mal verſucht, und ·keinen Schaden verſpurt habe.

S. 10o.
Von Beſetzung dieſer jungen Schwarme.

Allzun lange laſſet man nun dieſes junge Volk.
lein nicht in denen Kaſten, weil ſonſt der muntere
Konig kluger wurde, und mit ſeinem Heere den
engen Ort verlaſſen, und ſich einen bequemern ſu—
chen mochte. Man kann nach t4 Tagen einmal
vör ibends im Garten getroſt das Kaſtlein aufma
chen; und hinein ſehen, ob die angeſetzten Wei
ſelhausgen, die einer- Eichel gleichen, oben in der

Mitten rund ausgebiſſen ſind. Findet man,
daß ſie dieſe Hauslein von der Seite ausgebiſſen, ſo

iſt dieſes das gewiſſe Zeichen, daß es unzeitig her
nüs gebiſſen iſt. Sie konnen die Zeit der Geburt
ihres: Koniges nicht erwarten, und verfehlen alſo
der rechten Zeit des ·Auslaufens; und der unvoll

kommne Weiſebiſt. tödt. Doch haben ſie deren
mMehr auaeſetzt, daß aiſo doch gewiß einer zu  ſeiner
Vollkoininenheit gedeiht. Man ſieht, ob auch dio
junge Brut meiſt oder alle ausgelaufen. Jeden
noch gehe inan mit diefer Botrachtung bedacht
ſam um, daß man ihnen das Neſt, ſor von ihnen
ſeſt gemacht, nicht verrucke: oder den noch angeſetz

ten Weiſel verderben: Alsdenn kunn man ſich einen
ſehonen Tag zum boſetzen ausſuchen. Mehrentheils
geſchiehet die Eintreibung des Morgens oder

Ca4 des
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des Nachmittags ſpat, damit man nicht die
warme Sonne erwarte. Zuvor macht man ſich
zu oberſt der neuen Beute dreyſpitzige Pflock—
lein eine viertel Ellen lang von Holze feſt an; und
ſteckt 3 oder 4 neue weiße ganz leere Wachsſchei
ben daran; daß es einem kleinen Neſte gleicht.
Man breche alsdenn eine Scheibe nach der andern
aus dem Kaſtlein, und kehre die Bienen da
von gemach in den neuen  Stock. Kann man
nun den Weiſel habhaft werden, wie er denn leicht
zu finden, ſo ſperrt man ihn aus Vorſicht des ge
wiſſern Bleibens in ein. Weiſelhauslein, und legt
ihn hart aufs Neſt. Ohngeachtet es einige. nicht
thun. Sind deren Weiſel mehr ausgelaufen, ſo
giebt man ihnen den großten und ſchonſten.
Die ubrigen kann man' viele Wochen in einem
Glaſe, zum Nothfalle, wenn jemand einen zu ſei—
nem weiſelloſen Stocke brauchte, futtern und auf
heben. Nach einitzen. Tagen laßt man ihn
aus ſeinem Gefangniſſe heraus. Trifft ſichs
nun, daß noch unfruchtbare kalte Tage und Nachte
einfallen, oder ſie haben wenig Nutzung im Felde,
wie es denn damals noch. nicht iſt, ſo muß  man
ihnen ebenfalls einen Tag um den andern etwas
geſeimten conig zuſetzen. Je weniger man ſie
laßt Hunger leiden, deſto munterer ſind vſie zur
Eintragung, und tragen dafur doppelt ein. Jch
habe oſt noch eine Kanne allmahlig im Stocke zu
ſetzen laſſen; Denn hieſigen Landes ſcheint erſt die
volle Weide um Medardi oder St. Voit, zu

ſallen.  64 “g. I1.
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S. II.Zwo Einwendungen werden beantwortet.

Ja, wirſt du ſagen: dadurch ſchade ich viel—
leicht denen Stocken, wenn ich jedem drey
oder vier Scheihen Brut ausſchneide. So
antworte ich. darauf: Freylich wurdeſt du ihnen
ſchaden, wenn-du von deinen verſahrigen jun
gen Schwarmen wollteſt Junge machen. Dieſe
muß man eher verſtarken als ſchwuchen. Die
Gluckſeligkeit eines Monarchen beſteht in einer Men
ge fleißiger und kluger Unterthanen. Jch verſtehe
älſo lediglich alte gute Bienenſtocke, von denen
kann man, ohne ſich zu ſchaden, dieſe neuen Schwar—

nie erzielen. Man nimmt ihnen deswegen nicht
älle Brut, damit wman ſie nicht intimidire. Und
geſetzt auch, ſo iſt in 14 Tagen durch deren Fleiß
alles wieber erſetzt. Wie dann wirklich ein Bienen
herr beyeiner guten Witterung einſt von einem
Stocke zweymal junge Schwarme verfertigte.

Man nimmt ſich wie beym zeideln wohl in Acht,
daß man jnicht in das Leben ſchneide. Ja da
ſchwarmen ſie mir nicht? Es iſt wahr, daß
ihnen dadurch das Schwormen einigermaßen
gelegt wird. Und das iſt der beſte Endzweck, den
man erreichen kann. Denn an vielem Schwar—
men iſt einem klugen Bienenherrn niemals nichts
gelegen. Viele Tage vorher und nachdem wer—

den: die guten Bienen außer allen Fleiß und
Eintragung geſetzt. Und ſehr wenig junge Schwar
me erhalten ſich des Winters allein. Da doch

Cz dieſe
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dieſe neu und ſelbſt gemachten Schwarme niemals
futtern durfen. Und uberdieſes,ſo habe ich aus der
Erfahrung, daß gute uno zur Vermehrung geneigte
Stocke, dem ohngeachtet noch etliche inal junge
Schwarme fortgeſchickt haben; ob ihnen gleich im
Fruhlinge Brut genug benommen worden. Und
habe ich denn durch dieſen neugemachten Stock
nicht mehr denn einen ſchlechten Schwarm? Wie
ich denn den Mutzen, das leichte und angenehme
ſogleich beruhren werde..  danza u in

Se r2.Erweis, daß dieſe neue Erfindung  Schwarme zul ma

chen, ſehr leicht ſty.
Hieraus wird der geneigte Leſermin bald erihen,

daß dieſes eine ſehr leichte Sache ſey. Mit mie
vielen neuen Projecien in allerleh okonomiſchen
Dingen wimmelt nicht— Deutſchland? welche von
vielen Mutzen find,und. von dein witzigen Fleiße
ſeiner Einwohner ztuart. Wem. ſind. icijt. die
Kretzſchmariſchen Verſuche in auſthung des
Ackerbaues und holzplantagen? Die Zimmer
manniſche Holzmenaqge! Die Schwediſche
Hafer in Rorn. Verwpandlung? Die Seiden
wurmerzeugung. bekannt? Allein. die meiſten
ſind mit vieler Beſchwerlichkeit verknuvſt, unb
leiden ihre mannigfaltigen Abfalle. Jo gebe
dem Leſer aus allen allein den Seidenwurmer
bau zu bedenken, deſſen Flor aſlerdings einein
zande erſprießlich ſeyn muß. Die Seidenwurmer
ſind wohl von dem ſchwangeruden Lichte der Sonne

bald erzeugt: Aber wie lange inuß man aüf
die
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die unbeſchreibliche Menge ihrer zu erzeugenden
Weide und Fraßes warten? Wie untragbar
iſt manche Gegend, daß ſie nicht einmal die Maul.
beerbäume tragt? Wie klein iſt manches Seiden
wurmer Liebhabers Gartgen am Hauſe, daß er we
wenig Baume zeugen kann, ob er wohl wollte.
Wie viele Wartung gehort nicht zu denenſelben?
Wie wenig Nutzen kommt aus einem kleinen
Anfange dem armen und mittlern Privatman
ne, (ich nehme die reichen aus, ſo Verlag
haben), wenn er nicht deren eine Menge hat,
daß es einen Warter, Stube, Haſpler trage?
Dieſes iſt genug, einen arrnen Hausvater abzuhal—

ten, das ſonſt ſo edle Wurmgen in ſeine Behauſung
aufzunehmen, wenn derſelbe nicht unterſtutzt, oder
durch Belohnung aufgemuntert wird. Bey denen

Bienen. iſt. das Gegentheil. Die Weide ſind
alle gute Blumen. Zween Scocke( ſo hier 10
Thaler koſten) ſind genug, ſich einen kleinen An—
fang ſeiner Bienenluſt zu machen. Wenige Wo
chen ſleißiger, Wartung des Fruhlings ſind die
Muhe und der Schweiß aller, fur die zu hoft
fende reichliche Belohnung. Ein kleiner Garten
iſt fahig, viele Stabe zu faſſen. Selbſt in denen
Stadten äſt oftmals Platz und Raum genug fur ſie.
Ein holtzernes neues lindenes oder kieſernes Haus,
oder ein von. Baumwurzeln geflochtener Korb, ſo
von aller Eitelkeit und Pracht entfernt iſt; und
einige kleine Kaſtgen, die man noch daqu jahr.
lich wiederum gehrauchen kann, ſind die Unkoſten
alle, die man darauf zu wenden hat. Und die er

ſtere
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ſtere Beſchrelbung wird das leichte noch mehr ein

leuchtend machen.

S tz.Es iſt von großem unausbleiblichem Nutzen.
Doch der Nutzen! iſt noch erheblicher. Es

iſt außer aliem Streite, daß ein Hausvater, wel—
cher das Verqnugen hat, gute tragbare Bienen zu
benitzen, die Vermehrung derſelben wunſchte.
Jch habe vielmal gehort, daß inancher bey der

Betrachtung ſeines guten Bieneyſtockes geſagt hat

te: Wenn ich nur von dieſer fleißigen Gatt
tung Bienen Junge 'erhalten iſplite! Er hofft
und wartet alle Jahre, wenn die Schwarmjeit iſt
Er beſtellt wohl Huter und Wachter, die ihm altn
bald anzeigen ſollen, wenn ſich ein Schwarm' iñ
ſeinen Garten anlegt, und dem Hausvater zu ver
ſtehen giebet, ihm Sitz und Wöhnuna einzuräu
men; Allein ſiehe err wartet vergeblich, weil
er zum Schwarmen icht  geneigtiſſt Deun man
cher ſchwarmt wohl niemals, oder kaum in 10 Jahi
ren. Oder aber die Alten haben ihre Jungen: mit
ihrem jungen Konige, fortgejagt; nach Art der al-
ten Vandaler, Slaven, und uberhaupi der Vol
ker der erſten Jahrhunderte nach Thriſti Geburt;
und ſiehe! man wird ihn nicht gewahr. Er be
ſchleunigt ſeine Flucht. Er legt ſich züm Nu
tzen ſeines Nachbars, oder eines andern, an. Er
zieht in hohle Baume, Walder und unerſteigliche
Derter; ſo daß er niemanden zuin Mutzen kommt.
Oder aber er ſchrbärmt, der Schwärmnwird ge

funden,
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funden, aber. er iſt zu kleini, und kann ihn nicht
zu einem beſondern Volke machen. Noch eins. r
ſchwarmt, aber die beſte Schwarmzeit iſt vor
uber, und er iſt bey allem Fleiße nicht im Stan—
de, ſich im Winter des Hungers und der Kälte zu
erwehren. So viele und andre Abfalle leidet die
Art der naturlichern Vermehrung, wenn ſie nicht
durch Kunſt verſchonert wird. Nicht, als ob ich
die weiſe Ordnung der Natur tadelte, und ver—
wurfe; ſondern ich meyne nur, durch Kunſt und
Fleiß verbeſſere. Der Hausherr kommt oft
durchs Schwarmen zu keinem Stamme; wie
man zu reden pflegt. Hier aber iſt die Vermeh
rung gewiß, und alſo ſehr erſprieslich und nutzlich.

IJch kann mir einen Bienenſchwarm erzeugen, von
welcher Gattung und Sorte fleißiger Bienen,
als ich will. Denn es lieget, wie bey allen zah—
men Thieren, viel an der beſondern Gute und Gat—
tung. Jch tann ihn ſo ſtark machen, als ich für
nothig befinde. Man macht ſie auch altegeit ſtar—
ker als ſchwacher. Und dieſe junge Bienen ſind
alsdenn ſo zahlreich, als ihre Vater waren. Ja
ſie ſind beynahe beſſer, und alſo nutzbarer.
Die Erfahrung und Natur der Sache lehret
es jahrlich. Denn junge Bienen ſind viel ämſi—
ger aufs bauen und eintragen, denn die Alten.
Wie denn auch der weiſe Schopſer ihnen dieſe
Klugheit flugs beym erſten Segen mitaeth ilet,
daß die Alten daheim ihrer Mellification, Bauens
und Brutens warten; da hingegen die muntern Jun
gen alles herzutragen muſſen. Wie ſolches Ma—

raldi
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raldi durch hinlanaliche Betrachtungen beſtatiget.
Andern Cheils erhellet das Nutzliche aus der
qgganz beſondern Zeitigkeit dieſer Schwarme.
Wie hoch werden die zeſtigen Johannis und Ma
rienSchwarme nicht geachtet, (wofern es nicht
die ſogenannten Hungerſchwarme ſind;) Um wie
viel hoher und nutzlicher muſſen nicht dieſe ſo fru

hen Stocke geſchatzt werden, die oft 6 auch g Wo
chen eher zur volligen Nutzung.als die. andern

Schwarme gelangen? Dahero werden— ſolche bth
uns in gleichem Werche gehalten, und gelten beym
Verkaufe mehr denn ein bloßer zeitiger Schwarm.
Jch ſetze ſur allen Dingen den Segen und das
Gluck vom Herrn zum Grunde; ſo kann man
mit gewiſſern Grunde eine Berechnung ſeines be·
lohnten Fleißes anſtellen. Keine Art nutzlichen
zahmen Viehes, ſo zur Haushaltung dem Men
ſchen geſchenket, leidet eine ſolche Berechnung.

Kein Landherr kann ſagen: Jch habe heuer,
Gott Lob! meinen ordentlichen Stamm von 300
Schaafen voll. Dieſe Schaafe bringen mir heuer

200 Lammer. Dieſe Lammer, wenn ſie Mutter
ſchaafe worden ſind, bringen mir in 2 Jahren wie
der 2oo Schaafe. Und ich habe nunmehro 700
Stuck Schaafe. Dieſe Heerde bringt mir nach
2 Jahren wieder eine Heerde von ohngefehr 400

Stuck, Schaafen: Alſo habe ich binnen 4 oder 5
Jahren eine Heerde von 1100 Stucken erhalten.
Dieſe werden mir ſo viel Segen bringen. Denn
er wird, ſo der Stamm 300 iſt, fur die ubrigen
gewiß keine Weide mehr ubrig haben. Allein hier

iſt
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iſt das Gegentheil. Die Bienen haben keine an
gewieſene Trifft, er kann alſo ſeine Bienenheerde
ohne Sorgen ſteigen laſſen. Die Bienentrifft iſt
die ganze Erde, die voll der Gute des Herrn
iſt; deren Fußtapfen von lauter Fette triefen.
Welche Gute die Erde mit Blumen, wie mit ei—

nem Teppiche decket, deren eine allein weit uber
alle certlichkeir Salomonis gehet. Hier
macht ſich keine, welches, o Gott! uns abermalt zur

Beſchamung. bringet! eine oder die andre Blume,
Trifft oder Gegend ſtreltia: da wir mit Vernunft
und. Weisheit begabte Renſchen um einer Hand
voll Erde ſc. Geldes und einer Strecke Landes, oft
Menſchenblut vergießen. Sondern in großten
Frieden beiecken ſie gemeinſchaftlich die ſußen Blu
men; und nehmen lediglich aus der milden Hand
ibres Schopfers ihre Nahrung. Da heißt es richt
fruh Morgens,, wenn ſie mit großten Schaaren
ausgehen: Aller Augen warten auf dich; und
du giebeſt ihnen ihre Speiſe zu ſeiner Zeit, du
thuſt oeine milde Hand auf, und erfulleſt al
les, Was leber, mit Wohlgefallen, das iſt,
mit Vergnugen, Pſ. 114. Or eine reiche Speiſe
kammer fur unzahlige Millionen Bienen! Geſetzt
alſo, du hatteſt vier gute volle Stocke zu deinem
Anfange; ſo wollen wir auf 5 Jahre eine Compu—
tation machen, du macheſt dir zwey neue, ſo haſt
du heuer ſechs gute Stocke. Zu Jahre machſt
du dir von dieſem wiederum drey neue, ſo haſt
du das andre Jahr neun Scocke voller nutzlicher
Hausleute. Uebers Jahr vermehrt ſichs wieder

imit
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mit vier neuen; ſo beſitzeſt dununmehro dreyzehen
Stocke; das 4te Jahr kommen abermals ſechs
neue hinzu; ſo ſind deren ſchön neunzehen.
Wie leicht ſegnet dich nicht die gute Hand deines
Gottes, wie ehedem den frommen Jacob, als er
bey ſeinem geizigen Schwager, dem Laban, dien
te, daß deine Bienenheerde dieſe vier Jahre uber

mit 4 oder 5 reichen zeitigen Schwarmen ver
mehret wird, ſo haſt du es in 4 Jahren auf
24 Bienenſtocke gebracht. Das zte Jahr
machſt du dir etwan 10 darzu, ſo wirſt du eine
Anzahl getreuer Unterthanen von großem Werthe

erhalten. Wobey du zugleich, wenn du die kleine
Anlage, und die große ſegenskeiche Ausbeute
betrachteſt, wirſt aeſtehen muſſen: Herr! ich bin

zu gering, (ich bin des Segens nicht worth)
aller Barmherzigkeit und Creue, die du an
deinem Knechte thuſt; denn ich hatte nichts
denn dieſen Stab, (oder in Auplicatione dieſe
etliche Stocke) als ich uber den Jordan gieng,
und nun bin ich zwey heere worden; Duaber:
nun bin ich dreyßig Heere Heer worden, 1B. Moſ.

32, v. 10.
14.

Eine Betrachtung des Angenehmen hierbey.

Wie konnte ich doch das Angenehme und das
Vergnugende hierbey vergeſſen: da ich ſelbſt die
Empfindung hiervon gehabt habe? Wie alle bona

 ſiea zu denen man durch eine thatige Wiſſen

J nocd ſ get Jen muß eine Art des Vergnugens

hat anbringen; ſo iſt es auch hier. Das Vergnugen be.
ſtehet
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ſtehet theils in dem Anſchauen, theils in dem
Genuß der Vollkommenheit eines Dinctes.
Jenes erfreun die Seele, dieſes verqnuget die Smin
ne und den Korper. Wilch eine ſuße Luſt
muß nicht einem chriſtlichen Bienenherrn daher
entſtehen: wenn er ſieht, daß ſeine junge Coloniſten
ſo wohl gerathen ſind? wenn er ihre fruhe Mun
terkeit, ihr Hin. und Herſpielen oder Divertiſſe-
ment, gegen 2 Uhr des Nachmittags, ihr ver
ſchiedentlich Getone des Tages, ihr ſanftes Mur
meln. des Abends, beſonders wenn ſie reichliche
Honigerndte gehabt haben, ihre beladten Bein
lein, Rucken und Fittige, ihre Eilfertigkeit im Hin
und Wiederkommen, ihre Herzhaftigkeit im
Streit wider die Faulen und Feinde ihres Ge
ſchlechts, die wohlbeſtellten Schildwachen an
der Fronte des Heerlagers, der Geſang des Wei
ſels, der vermuthlich nie ohne Urlache geſcheheni

mag, betrachtet? Dies ſind alles Dinge, die in
die außern Sinne fallen, und eine wahre ſinnliche
zuſt drwecken tonnen.:  Mur dem Unwiſſenden muß
es zur Gleichgultigkeit werden. Und nur wilde
Seelen haben thieriſche Ergotzungerl lleber, als
ein ſolch ſpeculativiſches angenehmes Landleben. Ja

der wohlmeynende Vater im himmel zahlet ja
den Genuß des Honigs unter die vorzuglich ſinnli.
chen angenehmen Empfindungen. Er verſpricht
ſeinen frommen Kindern daß er ſie mit dem beſten
Waizen ſpeiſen, und Honig aus dem Lelſen
ſattigen wolle, Pſ. B1. Ein Bienenherr genießt
demnach ſelbſt ſoviel, als ihm dienlich iſt, mit

DOD Dants
—i
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Dankſagung und Wohlgefallen. Es treibt
ihn das Geſetz der Menſchenliebe denen Seinigen,
ſeinen Freunden und denen Armen, von dieſem
fußen Mammon mitzutheilen, der ihm nicht ſehr
fauer wird zu erwerben. Er macht ſich eine Fren
de daraus, ſeinen Hausgenoſſen zurGenuge davon zu
geben; ohngeachtet es nicht in ſeinem Orbario ſte

het. Er laßt ſeine Nachbarn und Freunde, wie
ehedem der ſilzige Nabal den frommen Ritter
David, zur Zeit der Bienenerndte, nicht unbegabt.
Er entſchlagt ſich nicht denen Armen, die itn
nicht zur Wolluſt, ſondern zur  Arzney und zu  al.
lerley Heilungsmitteln brauchen, zu geben, ſo viel
er nach ſeinem dermaligen Ueberfluße entbehren
kann. Es iſt eine alte Bienenregel: Die Biene

wiill eine freygebige Hand haben, ſo hat ſie
alsdenn einen guldenen Fuß. Doch, was
Regel? Wir haben eine hobere Regel und
Richtſchnur zu beherzigen: Wohlzuthun, und
initzutheilen, vergeſſet nichr, denn ſalche
Opfer gefallen Gott wohl, Ebr. 13, 16. Und
Sirach ſagt: Wohlthun iſt ein geſegneter
Garten. Ueber ſo viele chriſtliche Bienenherren,
die nach der Regel einhergehen, ſey Friede c.
Sie genießen ein zufriedenes Herz bey dem weni.
gen Wohlthun. Sie laſſen ſich keinen Heyden,
namlich den Seneka, beſchamen, der einſt zu ſeinen
Schulern bey Erzahlung mancherley zeitlicher Gu—
ter ſagte: Omnia iſta non ſunt Veſtra. Noch
auch den Virgilium, der ſich mit dieſen Verſen ſo

viel tauſend Talente erwarb:
Sic Vos, non Vobis, mellificatis Apes.

Ey,
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 Ey, ſtille! bey der Gelegenhelt muß ich ein Wort
mit meinem geizigen Nachbar, der auch Bienen hat,
reden. Der nur allein in dem Beſitze des Reich
thums, als in ſeinem letzten Zwecke ruht, und von kei
nem andern angenehmen Genuße deſſelben weis.
Weder die Geſetze der Natur, noch der Offenba
rung; weder die Menſchenliebe, noch der Wohlſtand,
bewegen ihn, etwas von ſeinem Vorrathe, den er
nicht braucht, mitzutheilen. Er iſſet ſich furwahr
keinmal ſatt Honiges. Er beluſtiget ſich nur an
der Große und V elheit ſeiner geſammleten Ho
nigtopfe. Er bemußigt ſich bey ſchlafloſen Nach
ten mit lauter Projecten, ſeinen Bienenreich
thum zu vermehren. Er klagt und punſelt ar-
ger, als der arme Lazarus, wenn man ihn nur um
den Verkauf einiger Kannen Honig anſpricht. Er
klagt ewig uber. ſchlechte Zeiten und Jahrgange,
wenn die Bienen nur etwan mittelmaßig eingetra
gen haben, und thut, als ob er alles vellohren habe:
da ein andrer ſeinen Verluſt in der Stille erträgt.
Er aſt unrubig uud mißvergnugt, wenn er hort,
daß meine Bienen noch ſo paſſable ſtehen, und lacht
recht inniglich, wenn mich etwa ein unvermutheter
Zufall um einen Stock gebracht hat. Jhm bringt
das Vergnugen, was mir Unluſt und Schmerz ver.
urſacht. Verkehrte Art! Simſons Lowengerippe gab
Honig: Denn Honig gieng von dem Freſſer,
und Sußigkeit von dem Starken; aber hier
nicht. Was er giebt, das ſucht er noch zuvor einem
ſauer zu machen, und alsdenn hat er ſeine beſondre
Beluſtigung daran. Oihr Thoren, wenn wollt

D 2 ihr
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ihr kluct werden. Conirefait en  Mignuature
eines liebenswurdigen Menſchenfreundes, der zu

gleich ein Bienenherr iſt, und des Augenehmen
beym Nutzlichen genießt. Nach denen Worten:
Omne tulit punctum, qui miſouĩt utile dulei.
Kleine Abſchilderung eines verhaßten Menſchen
feindes und geizigen Wanſtes, der nie. genug hat,
und dem der Beſitz der Guter zur Sunde wird.
Mit dem ich in meiner Apitheologie vielleicht ofte-
rer zu ſprechen habe.

6. r5.
Von dem zweyten Geheimniſſe, neue Bienenkonige zu

machen.Eine Erfahrung bietet immer der andern dle
Hand. Und ich glaube manchem Bienenherrn kei.
nen unangenehmen Dienſt zu erweiſen, wenn ich
beylaufig auf das kemme, was ich berelts im'n g.
verſprochen. Es iſt ein ſehr nutzliches Glied zu
dieſer Kette. Vom Kennzeichen, daran man wiſ
ſen kann, ob ſie weiſellos oder nicht? werde nichts
gedenke·: ſintemal ich ſolchen ſchreibe, die bereits

einige Kenntniß haben. Jch erwahne alſo nur drei
Aiten, wodurch man ihnen ohnfehbar helfen kann.
Die erſte Art iſt, daß man die vorhero fleißig auf
gehobenen alten Weiſel (die am beſten und langſten
im Honige dauern) im Worſel, oder Napflein klar
zerſtoßt, und in einem Napflein mit Honig und
Waſſer wohl zerruhrt unter die leeren Scheiben ſtelle.
Hilft dieſes nicht; ſo nimmt man noch einen Wei.
ſel, den zerreibt man und vermengt ihn in Honig
und Waſſer aus denen Miſtpfutzen, nebſt etwas
zerriebener Meliſſe. Neben dieſen ſieht man, daß

man
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man etwas Thau  in ein Napflein vom Glaſe be
kommen kann, und ſtellt es. daneben. Welches
von einigen auch gut befunden worden. Die dritte
Art iſt aber, die unbetruglichſte; und wenn man
mehr als einen Stock hat, allezeit practicable: Da
Die vorigen nur vor dieſe ſind, die keine Bienenſto

ce mehr haben.;. Jch habe dieſes bey Hr. Schu
barth auch gefunden, und werde es nur kurzer, als
er, faſſen. Man geht zu einem ſtarken Stocke, der
viele Brutſcheiben hat. Da ſieht man ſich fleißig vach

ſolchen Scheiben ug, die draporten Wrut habrn; nam
lich zugemachte oder Nymphen, ſolche, die ſchon große

Wurmer ſind, und die qanz kleinen Madgen. Da
von ſchneide man ein Stuck ſo groß wie eine flache

Hand, und ſtecke es mit ein paar Spangen an die
Scheiben. Die zerdruckte. Nllen mird von innen als
bald begierigſt aufgeleckt. Sie ſetzen ſi, incge—
ſammt daraufft  Und in ein paar Tagen haben ſie
meiſtens 2 oder 3 Hauslein fur Weiſer, wie kleine

Eicheln angeſetzt  Dieſe Curioſitat darf man min
nſcht vergnugen, daß man unter 14 Tagen darnach
ſebe; denn ſie beißen ſonſt die noch unvollkommenen

Weiſel gleich aus. Sondern man traue dom der
es erfahren; und kleibe den Stock ordentlich zu.
Nach 14 oder'tg Tagen aber kann mon getroſt
darnach ſehen. Findet man nun, daß die Hauslein
juſt an der. Spißze des Zapfens ausgebiſſen ſind,
und ein aceurates rundes Loch haben, ſo iſt es ohne
Streit, die Bienenkoniginn iſt ausgelauſen. Man
merkts auch gleich an ihrem frohlichen Geſanqe und
fleißiger Eintragung. Sind aber die Zapflein auf
der Seite aurgebiſſen, ſo iſt er ihnen mißgerathen;

D 3 dder
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vder aber, ſie haben die Zeit ſeiner Geburt nicht
erwarten konnen, und ihn unreif heraus ziehen
wollen: da er ſich 'ſonſt ſelbſt heraus hilft. Da
muß man denn wiederum aufs neue ſolche vorbeſchrie
bene Brut ſuchen, und wie vorhero verfahren. Soll
te, wie es oft geſchicht, die Matur irren, und eine
falſche Koniginn ſchaffen, ſo daß es ein Drahnenkonig,

oder gar Baſtard und Quaker werde, der nur Ma
den ſchmeißt, ſo muß man ihn aufſuchen und todten,
imd abermal gute neue Brut anſtecken. Die Noth
lehret hier manche Verſuche anſtellen, und auch ge

rathen. Wie denn die gante Sache in einem guten
Weiſel oder Bienenkonige beſtehet.

g. i6.
Nirtzanwendung. Oder die Herrlichkeit des Schopferb,

und das Erbauliche fur den Nachſten, aus der
Bienenzeugung.

Ich eile zum Beſchluß/ um noch ein Wort zu ſeiner
Zeit zu reden. Erkenne doch, Mitchriſt, mit mir zugleich
aus dem einzigen Theile, vom Ganzen gbaeriſſen, namlich
aus der Bienenzeugung und Verznehruuig, die Macht,
Weisheit und Gute beines und meines giorwurdigen
Schopfers! Kann man wohl glauben, daß dieſes nicht
von einer weiſen Furſorge abhange, daß deine Bienen el
nen ſo heftigen Trieb zur Fortpflanzung ihres Ge
ſchlechts haben? Wie wenn etwan dieſer Trieb einmal

bey ihnen erkaltete, daß alſo ihr Geſchlechte allmahlig
untergienge, und du dich deines kisherigen Nutzens
mochteſt beraubet ſehen? Haſt du niht alſo taglich um
neuen Gegen, der ihnen dieſen Trieb eingepflanzt, zu he
ten? Wer hat ihnen neben. dieſem heftigen Triebe auch
die Art und Weiſe ihrer Fortpflanzung gelehrt?
Der gelehrte Heyde Cicero wunderte ſich in ſeiner Na
tura Deorum daruber. Quid loquar? quanta ratio in
beſtlit ad perpetuam conſervationem earum generis ap-

pareat?
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pareat? Welch eine ſonderbare Sache, ihr mannlich und

welblich Geſchlecht betreffend! Soll man den Weiſel zum
munnlichen, und die Bienen nebſt ihren Threnen zum
veiblichen Geſchlechte zahlen? Oder ſoll es umgetehrt
ſeyn? Jener Naturforſcher wollte in ſeiner Lapitheo
logie bey den Steinen mannliche und weibliche Gattun
gen gefunden haben: aber ich laſſe die Erfindung in ſei
nem Werthe oder Unwerthe: und alſo muſſen wir uns
kunftig bemuhen, das genus feſt zu ſetzen. Wer lehret
dem Weiſel ſeinen Saamen in die leeren Facher des
Gewurks. juſt zur Fruhlingszeit hinein legen; Warum
thut er es nicht auch des Winters und im Herbſte? Wer

ſchleußt der kleinen, mit Augen kaum ſichtbaren Made,
den Mund auf, daß ſie aus der ihr zugegebenen milcharti
gen Feuchtigkeit in wenig Tagen zu einer ziemlich großen
Made, und endlich zur Biene, wird? Welch eine artige
Verwandelung die faſt bey allen fliegenden, ſogenannten
Jnſekten, zu finden. Muß das nicht ein mächtiges We
ſen ſeyn, welches in die ganz kleinen Weſen und Subſtan
zen ein Leben und Bewegung, nebſt allen gehorigen Thei
len, ſo zur künftigen Nahrung, Erhaltung und Fortpflan
zung dienet, gelegt hat? Gottes Güte erhellet gegen uns
oft undankbare Menſchen, daß, da die Bienen in großter
Anzahl ſeyn muſſen, wenn ſie in ihrer Art vollkommen
ſeyn ſollen, derſelden eine unbeſchreibliche Menge gezeugt
werden. Jch habe bemerket, daß ein Stock ſich des Jab
res 3 bis qmal ſtarker macht, als er im Fruhlinge war.
Wer lehret ſie ihre Jungen, die ſie doch lieben, und die
ihnen in ihrer Haushaltung dienlich ſeyn konnten, zum
Seſten des Menſchen, mit Gewalt fortjagen, ihnen ei.
nen Weiſer zu geben, und benothigten Falls, mit Zehrung
auf 8 Tage verſorgen? Wer ſagt ihnen die ſogenannten
Spurbienen und Fouriers voraus zu ſenden, dem neuen
Heer ein bequem Quartier auszurichten? Als allein du,
o weiies und gutiges Weſen! Dir gebuhret daher Lob und
Preis. Mein Mund ſoll des Zerrn Lob ſagen, und
alles Fleiſch lobe ſeinen heiliten Namen immer
und ewiglich. Lobet ihn, ihrChiere, und alles Vieh,
Gewürme und Vogei, denn er gebeut, ſo wirds

erſchaf
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erſchaffen. Er hält ſie immer und ewiglich, daß
ſie nicht anders gehen müſſen. Pſ. 145. u. 148. Ich
will demnach, nach dem Beyſpiele Siobs, der gewiß ein
fleißiger Naturforſcher geweſen, Davids u. Salomons.
darinnen mein irrdiſches Vergnugen ſuchen, dich aus
deinen Werken kennen zu lernen. Was mir dunkel und ver
borgen bleibt, will ich dem himmliſchen Aufſchluſſe uber
laſſen. Da will ich im Lichte deiner Zerrlichkeit alles
erblicken?). Dies wird meine Seligkeit vermehren. Dies
wird die lebendige Quelle ſeyn, wohin uns das Lamm
Gottes leitn wird. Dem allein ſey Ehre!

Als ich im Buche der Natur
Mit inniglicher Luſt ſtudierte,
Und voller Ehrfurcht buchſtabierte;
So deucht mich, daß ich hier und da
Und uberall geſchrieben ſah
Den großen Namen Jehovah.

e) Giehe meine ewige Furbitte des unvergangl. Hohenprie
ſters Jeſu. S. i20ai. in svo bey Gottlob Hebold in Sorau
1757. Desgl des Hrn. Abt Schuberts Zeitvertreib der Gee
len nach dem Tode G.9. Jena ate 1746.
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